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66 ©mit SBiebmev: gerbfimctan^otie. — 9îettt) ©ietoi: $n ber Stirdjbofecfe.

langte. Sa biefe Qonen gang Befonberê regen»
arm finb, inerben biefe langgezogenen Slnßäu»
fungen bon ©anb buret) ïeine ©rofionêtâtigfeit
gerftört.

Sas? anwerft geglieberte ©eBirgllaBprinth
gmifdjen bent Stconquifamaffib im Dften unb
ber ©ebirgëïette be§ ©erro bel g^oile tin
SBefiert geicfjnet fid) burd) einen auffallenben
DMäjtum an SJtineralmäffern unb fermai»
quellen aus, bereit Sfuftreten in engfter Segie»
bung gu ber tertiären ©ebirgêteftoniï ftet)t.
Son ©pegialiften fittb biefe SBäffer fchon feit
langem eingepenb unterfudjt unb Befannt ge=

macht, aBer toegen iBjrer Sage in ber ©infam»
feit Blieben fie Bi§ beute nod) Beinahe unBe»

nüfct. ipie unb ba unternehmen Familien bon
SInbalgala ober Selen bie mithfame Seife nach
ben inarmen Quellen bon Sacimiento» Bei

©ualfin. inmitten einer faft fahlen, bormie»
genb bon Äafteen Bemadjfenen Sanbfdjaft mit
abenteuerlich geformten Stürmen unb gb'ftun»
gen bon bunfelroten ©anbfteinmaffen, bie ben

©inbrucf ber Sôilbniê erhöhen, quillt auf einer

Sermerfungêfpalte im ©ranit bie manne SBaf»

feraber gutage (©emperatur 37 ©rab). ©in
arntlicheiä §üttd)en mürbe baneben boit ben

Sabegäften errichtet, bie in bem trogförmigen
QuellBecfen für ihren SeiB ©enefung fudjen.
©in paar ineitere marine Quellen (62 ©rab
unb 64 ©rab) liegen meiter nach SBeften am
aitbereit SIBhange ber ©ebirggfette iit einem
fdjmer zugänglichen gelfenmeer unb inerben
beëhalB nur feiten Befud}t. ©agegen hot ber
Se.fißer ber „©olpa" Bei ©ualfin für ben ftarf
alfalinen Sauerbrunnen (26,6 ©rab) neuer»
bingê einige Sequemlichfeiten eingerichtet, Bc=

ftimmt für feinen pribaten ©ebraud), bie er
jeboch auch in gaüfreuriblicber SBeife feinen Se»

fannten (unb melcher Seifenbe gehört in jenen
©egenben nicht halb gu biefen?) gerne gur Ser»
fügung ftetlt. £sm gangen ©eBiete finb noch
etma neun meitere Quellen, manne unb falte,
mehr ober minber reich an gelöften ©algen unb
©afen, Befannt; ihre SußBartnad)ung, auch tn
ber Befcheibeitfien $orm, gehört aber erft ber

Qufunft an. (Schluß folgt.)

£erbffmetand)olie.
Sun ift ber Sommer lets oerglüt)f.
$ie grünen unb bie roten Sage ftarben,
Unb eingebracht finb leßte ©arben
Q3om falben Selb. Spätrofe blüt)t. Emil SSiebmer.

3n ber £ird)bofecfte.
Sad) jahrelanger SIBmefenheit Bin ich' jitrtgft

gum erften State mieber in bem ©täbtcfien ge=

iuefen, in bem ich geboren mürbe unb meine
Sinbhe.it üerbracht hotte; ein armfeliger, 'fleiner
Ort ift's im fdjmäBifdjen ©hmargmalb, unb bag
eingig Bernerfenêmerte baran ift bie milbe So»
mantif feiner Sage.

Stit fonberbaren ©efüßlen, mie ein Stenfd)
fie empfinbet, ber au§ langem ©räum plöblid)
ermadjt ift, manberte ich' burd) bie engen ©af=
feit, auf Schritt unb ©ritt tauchten alte Sin»
bererinnerungen bor mir auf — luftige unb
traurige — ich fühlte mich gurücfüerfe|t in eine

längft bergangene Qeit, unb both' mar atteê fo
anberê, fo fremb gemorben, unb aug beit ipäu»
fern unb Kütten, aug benen man mir einft

-freunblid) gugenicft hotte, fdjauten mir jetst
neugierige, unBe'fannte ©efichter nach-

Sangfam ging ich bie fteilen ©äffen hinunter
in» „untere ©täbtle", mie bie Seute ben ©tabt»

teil im- ©egenfaß gum „oberen" h^ßen, unb
bon ba pietätgI)aIBer Bünoug gu bem fleinen
2friebI)of, mo meine ©roßeitern unb Itrgroß»
eitern Begraben finb. ©in ©tiicf meiter brau»
ßen liegt er gmifdjen grünenben SBiefen, hoft
an ber fd)malen, ftaubigen ©traße, bie ba ins?

Sanb hinauê führt.
Sie ©räBer ber Urgroßeltern fonnte ich troß

allem ©ucheit nicht mehr auffinben — fie maren
auch mal)rfd)einlid) fdjon längft umgegraben
morben unb hatten neue Snfaffen aitfgenom»
men — aBer bie großelterlichen Suheftätten
lagen noch' unberänbert ba, nur mar im Sauf
ber Satire bie bermitterte ©djrift auf ben ein»

fachen ©enffteinen imleferlid), unb ber ©pheu,
ber fich' barüBer fenfte, noch bichter gemorben.

2Jtit Stumpf unb Stiel riß ich einige ©rag»
palme aug, bie nicht baßin gehörten, unb et»

meldjeg üppig emporfd)ießenbeg IXnfraut, bas?

ben alten Stugen ber „$bau Sag" im oberit

gg Emil Wiedmcr: Herbstmelancholie. ^ Nelly Siewi: In der Kirchhofecke.

langte. Da diese Zonen ganz besonders regein
arm sind, werden diese langgezogenen Anhäu-
fungen von Sand durch keine Erosionstätigkeit
zerstört.

Das äußerst gegliederte Gebirgslabyrinth
zwischen dem Aconquijamassiv im Osten und
der Gebirgskette des Cerro del Fraile im
Westen zeichnet sich durch einen auffallenden
Reichtum an Mineralwässern und Thermal-
quellen aus, deren Auftreten in engster Bezie-
hung zu der tertiären Gebirgstektonik steht.
Von Spezialisten sind diese Wässer schon seit
langem eingehend untersucht und bekannt ge-
macht, aber wegen ihrer Lage in der Einsam-
keit blieben sie bis heute nach beinahe unbe-
nützt. Hie und da unternehmen Familien von
Andalgala oder Belen die mühsame Reise nach
den warmen Quellen von Naeimientos bei

Gualfin. Inmitten einer fast kahlen, vorwie-
gend von Kakteen bewachsenen Landschaft mit
abenteuerlich geformten Türmen und Festun-
gen von dunkelroten Sandsteinmassen, die den

Eindruck der Wildnis erhöhen, quillt aus einer

Verwerfungsspalte im Granit die warme Was-
serader zutage (Temperatur 37 Grad). Ein
ärmliches Hüttchen wurde daneben von den

Badegästen errichtet, die in dem trogsörmigen
Quellbecken für ihren Leib Genesung suchen.
Ein paar weitere warme Quellen (62 Grad
und 64 Grad) liegen weiter nach Westen am
anderen AbHange der Gebirgskette in einem
schwer zugänglichen Felsenmeer und werden
deshalb nur selteu besucht. Dagegen hat der
Besitzer der „Colpa" bei Gualfin für den stark
alkalinen Sauerbrunnen (26,6 Grad) neuer-
dings einige Bequemlichkeiten eingerichtet, be-

stimmt für seinen privaten Gebrauch, die er
jedoch auch in gastfreundlicher Weise seinen Be-
kannten (und welcher Reisende gehört in jenen
Gegenden nicht bald zu diesen?) gerne zur Ver-
fügung stellt. Im ganzen Gebiete sind nach
etwa neun weitere Quellen, warme und kalte,
mehr oder minder reich an gelösten Salzen und
Gasen, bekannt; ihre Nutzbarmachung, auch in
der bescheidensten Form, gehört aber erst der
Zukunft an. (Schluß folgt.)

Kerbstmelancholie.

Nun ist der Sommer leis verglüht.
Die grünen und die roten Tage starben,

Und eingebracht sind letzte Garben

Vom falben Feld. Spätrose blüht. Emil Wiediner.

In der Kirchhofecke.
Nach jahrelanger Abwesenheit bin ich jüngst

zum ersten Male wieder in dem Städtchen ge-
.Wesen, in dem ich geboren wurde und meine
Kindheit verbracht hatte; ein armseliger, kleiner
Ort ist's im schwäbischen Schwarzwald, und das
einzig bemerkenswerte daran ist die wilde Ro-
mantik seiner Lage.

Mit sonderbaren Gefühlen, wie ein Mensch
sie empfindet, der aus langem Traum plötzlich
erwacht ist, wanderte ich durch die engen Gas-
sen, auf Schritt und Tritt tauchten alte Kin-
dererinnerungen vor mir auf — lustige und
traurige — ich fühlte mich zurückversetzt in eine

längst vergangene Zeit, und doch war alles so

anders, so fremd geworden, und aus den Häu-
fern und Hütten, aus denen man mir einst
freundlich zugenickt hatte, schauten mir jetzt
neugierige, unbekannte Gesichter nach.

Langsam ging ich die steilen Gassen hinunter
ins „untere Städtle", wie die Leute den Stadt-

teil im Gegensatz zum „oberen" heißen, und
von da pietätshalber hinaus zu dem kleinen
Friedhof, wo meine Großeltern und Urgroß-
eltern begraben sind. Ein Stück weiter drau-
ßen liegt er zwischen grünenden Wiesen, hart
an der schmalen, staubigen Straße, die da ins
Land hinaus führt.

Die Gräber der Urgroßeltern konnte ich trotz
allem Suchen nicht mehr auffindeil — sie waren
auch wahrscheinlich schon längst umgegraben
worden und hatten neue Insassen aufgenom-
men — aber die großelterlichen Ruhestätten
lagen noch unverändert da, nur war im Laus
der Jahre die verwitterte Schrift auf den ein-
fachen Denksteinen unleserlich, und der Ephen,
der sich darüber senkte, noch dichter geworden.

Mit Stumpf und Stiel riß ich einige Gras-
Halme aus, die nicht dahin gehörten, und et-

welches üppig emporschießendes Unkraut, das
den alten Augen der „Frau Bas" im obern
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(Stäbtie, toelcpe aug SCnï)ânglic^ïeit bie ©räber
pflegte unb pie unb ba abettbg mit ipretn ©iefp
fänndjen petabfam — entgangen fein modjte.

©ang pinten in ber ©de beg ïleinen grieb»
pofeg neigte fid) über bag niebere, palbberfallene
Stäuerlein ein blüpenber gdieberftraucp perein,
unb ber [tarte ©uft ber pängenben ©olben gog

gu mir perübet.
S<p liebe nun feine SBIttme fo [epr tote ben

^lieber, unb epe idj micp'g berfap, ftanb idj in
ber ©de, um mir bon ber blüpenben Sßracpt
ettoag ajtgueignen.

„Sep barf bocp?" fragte icp borficptgpalbet
ben toeifjpaatigen Totengräber mit ber ber=

toafcpenen Qipfclmüpe, ber in ber Stäpe ein
©rab fdpaufelte unb mit gleichgültig ftumpfer
Stielte ben (Späten in bie frifcpe ©rbe [tieft.

„gteilicp", nidte er, „ber Slieberbufcp g'pört
ja gar net ba rein, ber toacpft brausen auf ber
SSogeltoieg!"

Suft ben fcpönften Qtoeig rift icp mir ab unb
ftedte bag ©eficpt in bie Blüten pinein, um ben

föftlicpen ©uft einguatmen. $a [tieft mein
$uft an einen parten ©egenftanb, unb beim
Stacpfcpauen fap id), baft ba in ber griebpof=
ede, palb berbedt bon ben überpängenben Qtoen
gen, ein morfdjeg ^olgfreug aug ber ©rbe ragte.

„Sft benn ba ein ©rab?" fragte icp bertoum
bert gu bem Sllten pinüber.

„Sa!" tönte eg lafonifcp gurüd.
„ätber in ber ©de," fupr icp' toeiter, „ba be=

gräbt man, bacpt' icp, nur bie — bie —"
„S'ifcp' ja aucp fo eine, bie bort liegt," fagte

ber Totengräber in feinem breiten ©ialeft,
„pat'g net eilig g'nug paben fönne."

„©ine Selbftmörberin", bacpie id) mit leifern
Scpaubet, unb trat untoilffürlicp einen Keinen
Scpriit gurüd.

„SBie pat fie bocp gu bem fommen fönuen?"
bracp eg über meine Sippen.

„S'ifcp' palt ein leicptfinnigg Stable g'toe»

fen", fagte ber alte Staun bebäcptig, inbem er,
auf ben Spaten geftüpt, gu bent ©rab perüber
fdjaute —, „eg pat gu ber Banbe g'pört, bie

bor einem Sapt fünfgepn ober gtoattgig ipre
®unff[tüd g'macpt pat auf ber Sogeltoieg' ba

brüben."
©in ©rinttern burcpgog bliftfdjuetl mein @e=

pirn.
„©in Seiltängermäbdjen ift'g getoefen," rief

id) paftig bagtoifcpen, „unb im gluft pat fie fid)
ertränft, nidjt?" —

@r bejapte rupig, opne irgenblneldje Ser=

tounbetung über bie Sicptigfeit meiner 3In=

napme.
„Sluf bent Seil pat fie 'taugt — unb einen

graufigen Stolg pat bag Stäble bagu g'pabi,
unb auf bie Stanngleut' im Stäbtie pat fie nur
fo 'runtergudt — aber g'Ietfcpt pat fie fiep bocp

anfüpren laffen bon einem, bann ifep bag ©irtg
aug lauter ^oepmut, ber (perrgott bergeil) ipr
bie Sünb' — ing äöaffer 'gangen!"

Sep beugte ntiep teitnepmenb gu bem !polg=

freuge itieber unb bog bie berbedenben
unb Blätter augeinanber, um nadj einer Sn=
feprift gu fucpen, aber ber Segen patte bie Sud}?
ftaben größtenteils abgetoafepen.

„©g-ftept nieptg tnepr ba", murmelte id) palb=
laut, „aber icp toeift noep gang gut, baff, bag
arme ©ing „Starufdjfa" gepeifteit pat!"

©er SCIte gudte bie Slcpfeln.
„Sep toeift nimmer, tote bag Stäble. g'peiften

pat — fo ein peibnifdjer Stam' ifcp'g fepon g'toe=

feit — aber toie bie SCIte, bie ©roftmutter bon
ber ba, naep ber Sèicp' fommen ifep unb bem

Pfarrer bie paar ©rofdjen für bag Jstreugle ge=

braept pat, unb ben Stamen angegeben pat —-,
ba pat ber tperr Pfarrer g'meint, fo toag ltn=
djriftlicpeg' fönnett toir net brauepen für unfern
cpriftlidjen Äircppof—, man foil palt „Stagba?
lena" brauf fepreiben aufg breiig, toeil bie arm'
Sünberin in ber Bibel aucp fo g'peiften pat." —

Bon bem Keinen SKrcpiurm im Stäbtcpen
flang bag SIbenbläuten. ©er Totengräber gog
ben Spaten aug ber ©rbe unb fepidte fiep an

gu gepen.

„S'ifcp gbierabenb jepi", fagte er, „in einer
Stunb' toirb ba g'fcploffen —, abje, gräule!"

Ilnb gu bent ©rab unter bem glieber pingei?
genb, murmelte er noep int Sßeiterfdjreiteii:

„Siebgepn Sapre dit! So jung unb fepon fo
gruitböerborben!" —

Sep feftte miep auf einen moogübertoacpfenen
Stein unb badjte. ben ©rittnerungen nadj, bie

aümäplicp in mir aufgeftiegen toareit unb jept
mit einem State greifbar beutlicp üor meine
Seele, traten —

©ie SSogeltoiefe fap icp bor mir liegen int peb
len Soitnenfcpein. Sn ber SDtitte berfelben patte
bie faprenbe ^üttftlerfcpar ipr bergeitige» ipeint
aufgefdilagen, unb auf ber gropen SBiefe toar ein

fröpliepeg Tun unb Treiben.
SSorftellung toar gu jeber Tageggeit — toentt

eben Qufcpauer ba toaren, unb an benen feplte
eg gumeift niept. ISefonberg bie Scpuljugenb
beg Stäbtdjeng Bracpte jebe freie Stinute pier

Nelly Siewi: In der Kirchhofecke. 67

Städtle, welche aus Anhänglichkeit die Gräber
Pflegte und hie und da abends mit ihrem Gieß-
kännchen herabkam — entgangen sein mochte.

Ganz hinten in der Ecke des kleinen Fried-
Hofes neigte sich über das niedere, halbverfallene
Mäuerlein ein blühender Fliederstrauch herein,
und der starke Duft der hängenden Dolden zog
zu mir herüber.

Ich liebe nun keine Blume so sehr wie den

Flieder, und ehe ich mich's versah, stand ich in
der Ecke, um mir von der blühenden Pracht
etwas anzueignen.

„Ich darf doch?" fragte ich vorsichtshalber
den weißhaarigen Totengräber mit der ver-
wafchenen Zipfelmütze, der ill der Nähe ein
Grab schaufelte und mit gleichgültig stumpfer
Miene den Spaten in die frische Erde stieß.

„Freilich", nickte er, „der Fliederbusch g'hört
ja gar net da rein, der wachst draußen auf der

Vogelwies!"
Just den schönsten Zweig riß ich mir ab und

steckte das Gesicht in die Blüten hinein, um den

köstlichen Duft einzuatmen. Da stieß mein
Fuß ail einen harten Gegenstand, und beim
Nachschauen sah ich, daß da in der Friedhos-
ecke, halb verdeckt von den überhängenden Zwei-
gen, ein morsches Holzkreuz aus der Erde ragte.

„Ist denn da ein Grab?" fragte ich verwun-
dert zu dem Alten hinüber.

„Ja!" tönte es lakonisch zurück.
„Aber in der Ecke," fuhr ich weiter, „da be-

gräbt man, dacht' ich, nur die — die —"
„S'isch ja auch so eine, die dort liegt," sagte

der Totengräber in feinem breiten Dialekt,
„hat's net eilig g'nug haben könne."

„Eine Selbstmörderin", dachte ich mit leisem
Schauder, und trat unwillkürlich einen kleinen
Schritt zurück.

„Wie hat sie dach zu dem kommen können?"
brach es über meine Lippen.

„S'isch halt ein leichtsinnigs Mädle g'we-
sen", sagte der alte Mann bedächtig, indem er,
auf den Spaten gestützt, zu dem Grab herüber
schaute —, „es hat zu der Bande g'hört, die

vor einem Jahr fünfzehn oder zwanzig ihre
.Kunststück g'macht hat auf der Vogelwies' da

drüben."
Ein Erinnern durchzog blitzschnell mein Ge-

Hirn.
„Ein Seiltänzermädchen ist's gewesen," rief

ich hastig dazwischen, „und im Fluß hat sie sich

ertränkt, nicht?" —
Er bejahte ruhig, ohne irgendwelche Ver-

wunderung über die Richtigkeit meiner An-
nähme.

„Auf dem Seil hat sie 'tanzt — und einen
grausigen Stolz hat das Mädle dazu g'habt,
und aus die Mannsleut' im Städtle hat sie nur
so 'runterguckt — aber z'letscht hat sie sich doch

anführen lassen von einem, dann isch das Ding
aus lauter Hochmut, der Herrgott verzeih ihr
die Sünd' — ins Wasser 'gangen!"

Ich beugte mich teilnehmend zu dem Holz-
kreuze nieder und bog die verdeckenden Zweige
und Blätter auseinander, um nach einer In-
schrift zu suchen, aber der Regen hatte die Buch?
staben größtenteils abgewaschen.

„Es'steht nichts mehr da", murmelte ich halb-
laut, „aber ich weiß noch ganz gut, daß das
arme Ding „Maruschka" geheißen hat!"

Der Alte zuckte die Achseln.
„Ich weiß nimmer, wie das Mädle g'heißen

hat — so ein heidnischer Nam' isch's schon g'we-
sen — aber wie die Alte, die Großmutter von
der da, nach der Leich' kommen isch und dem

Pfarrer die paar Groschen für das Kreuzte ge-

bracht hat, und den Namen angegeben hat —>
da hat der Herr Pfarrer g'meint, so was Un-
christliches können wir net brauchen für unsern
christlichen Kirchhof—, man soll halt „Magda-
lena" drauf schreiben aufs Kreuz, weil die arm'
Sünderin in der Bibel auch so g'heißen hat." —

Von dem kleinen Kirchturm im Städtchen
klang das Abendläuten. Der Totengräber zag
den Spaten aus der Erde und schickte sich an

zu gehen.
„S'isch Feierabend jetzt", sagte er, „in einer

Stund' wird da g'schlossen —, adje, Fräule!"
Und zu dem Grab unter dem Flieder hinzei-

gend, murmelte er noch im Weiterschreiten:
„Siebzehn Jahre alt! So jung und schon so

grundverdorben!" —
Ich setzte mich auf einen moosüberwachsenen

Stein und dachte, den Erinnerungen nach, die

allmählich in mir aufgestiegen waren und jetzt

mit einem Male greifbar deutlich vor meine
Seele, traten — >

Die Vogelwiese sah ich vor mir liegen im heb
len Sonnenschein. In der Mitte derselben hatte
die fahrende Künstlerschar ihr derzeitiges Heim
aufgeschlagen, und auf der großen Wiese war ein

fröhliches Tun und Treiben.
Vorstellung war zu jeder Tageszeit — wenn

eben Zuschauer da waren, und an denen fehlte
es zumeist nicht. Besonders die Schuljugend
des Städtchens brachte jede freie Minute hier
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gu, urtb mie id} barnaïg, ein fleineg, etma fecpg»

jâprigeg Sing, burdj bie BacpBarêïinber bon
ber Slnfunft ber „©eiltüngerbanbe" gepört patte,
liefg id} ber Berniter feine 3tupe tnepr, big fie
mir unb meinem um einige Qapre jüngeren
©cpmeffercpen erlauBt patte, in Segleitung bon
DîicCele, unferm ®inbgmägble, ptnauggugepen
unb ung bie SBunberbinge angufcpauen.

$ür unfere ®inberaugen gab eg ba unenbtid}
biel Beueg unb Bîerftnûrbigeg gu Betrauten,
unb toeil id} alle» burcpaug „gang in ber Bäpe"
anfepen loollte, ï)ielt fid> mein meniger rede»

©djmefterdjen frampfpaft am 3tod unferer Be=

gleiterin feft,
„®te alte Sinne pat 'jagt, ®iteuner tun ®tn=

ber ftel}len", tönte eg einmal ängfttid} pinter
bem Sîocfgipfel perBor.

,,®umm'g ®ing, bu!" fagte icp überlegen,
„bag finb, gar feine Qigeuner, bag finb ja ©eil»
länger!"

Qcp gog bag Bideïe bon einer ©acpe gur an»
bern. ©djon bie grofgen, leucpteitb grün ange=
ftricpenen SBagen am 3tanbe ber 2Biefe mit ben
fleinen genftedjett unb ben meifjen Borpängen
bapinter entlodten mir fepnfücptige SBünfcpe.

,,SId) 3ïideïe, menu mir fo einen pätten ftatt
unferm tpau»!" feufgte id} aug tiefftem bergen.
Über einem offenen geuer focpte eineg ber 2Bei=

Ber in einem Bledjfeffelcpen Kaffee — ein an»
bereg ïjing in einiger ©ntfernung frifd^ gema»
fcpene SBäfcpe über ein ©eil, bag fie gmifcpen
gmei Baumftämmen Befeftigt Bjatte. — Bor un»
fern Bliden fpielte fic^ ba ein gangeg ©tüdcpen
^augfjattung ab,

®ie Einher ber Banbe, ein paar milbe,
fcpmupige Bangen, Balgten fiep unb fcplugen
Burgelbäume auf bem meicpen ©rag — mie pat»
ten bie'g fo gut! ®ie armfeligen Sumpen, bie

fie anhatten, taten ipnen in meinen Singen
feinen ©intrag — iüj mar ja übergeugt, bajj fie
bort brin in ben SBagen eine Bîenge pracptBo!»
1er Kleiber, gang aug ©eibe unb ©olb, liegen
Batten. — 8IIg bann bie „grope Borfteïïung"
Begann, fannte mein ©ntgüden feine ©rengen
mepr.

Querft faut ein Biaitn in 3tofa=®rifot —
mir S'inber Ratten guerft fidjernb gemeint, er
pabe „gar nicptg" an — ber mar fo ftarf, bafj
er bie aïïerfcpmerften ®inge mit bem fleinen
Ringer in bie tgöpe peben fonnte, unb bide
©ifenftangen trug er Berum, alg ob eg Safripen»
ftengel mären, bag ©tüd gu einem Streuger, mie
icB nacpper gu tpaufe ber ftaunenben Btutter er»

ber Stirdtpofecfe.

gäBIte. ®ie Ipauptnummer beg ^programing
bilbete aber bag ©rfcpeinen ber fronen „Bta=
rufcpfa". ©inige Bieter über bem ©rbboben
mar ein ©eil gefpannt; auf biefem Bemegte fid}
unter ben klängen einer Siepparmonifa, bie
einer ber Bläuner bagit fpielte, bag fcplanfe
Btäbcpen in bem gtängenben Sltlagrödcpen gra»
giög Bin unb per, bie Balancierftange in beit
tpänben.

Bîein begeifterunggfäpigeg Stinbergemüt mar
Uöttig Bingeriffen Bon beut mirflicpen Siebreig
beg ©auflermäbcpeng auf beut fcpmanfenbett
©eil; id} fonnte feinen Blid meBr abmenbeu
Bon bem lodigeit .^öpfcpen mit beut roten
Bhtnb unb ben grofjett fcpmargett Slugeit, bie
BalB ernft unb IjalB traurig unter ben pint»
pern perBorfapen. 811g fie nacpper mit bent

®ellercpen fam, um eingufammetn, fcprie id}
ftürmifcp: „Bidele, gib mir ©etb! ®ie Btama
gibt bir'g mieber!" Unb id} legte mit fönig»-
licpent ©tolg eine fteine ©ilbermünge auf ben

Setter unb fap mit einem Slugbrttd Bon fo auf»
ricptiger Bemunberung in Btarufdjfag ©eficpt,
baff fie mir freunblidj gunidte, ein Säcpeln auf
ben Sippen.

Bocp mancpmal famen mir in ben barauffol»
genben Sßodjen, Big plöplicp mit einem Btal bie

gange ^errlitpfeit ein ©übe patte, ©g mar fcfjoit
tief am Bacpmittage, alg bag ^tnbermäbcpen
ttng pinunterfüprte. ®er Rimmel mar grau
unb Bemötft, unb über ber SSogefmiefe lagen
büftere ©cpatten. ©ang genau fann id) midj
peute jeber ©ingetpeit erinnern. — Qu unferer
S3ermunberung mar bag frope SeBett auf ber

SBiefe gang Berftummt. ©inige Btänner, bie gu
ber ®ruppe gepörten, räumten mit lautlofer
©efipäftigfeit bie ©langen, ©eile unb mag fie

fonft nod} gît iprer Borfteïïung Benötigt pat»
ten, gufammen.

Bon ben SBeiBern unb ^inbern mar nidjtg
git fepen, fie mocpten in ipren Söagen fein, mo
bie Borpänge biipt gugegogen maren. glü=
fterube ©ruppen Bon Seuten unb ^inherit aug
beut ©täbtdjeu ftanbeit in fcpetter ©ntfernung
um bie SBagen perunt.

„SBag iftp beitn?" rief bag Bidete ein brat»

leg Bîâbdjett aitg iprer Befanntfcpaft an, bag

foebett aug einer ber plaitbernben ©ruppen
trat, „gept bie Battbe fdjon mieber fort?" —
„Qa meifd; bu'g benn no net?" Bermuitberte fiep

bag Btäbcpen, unb marf einen ängftlicfpen Blid
über bie ÉStefe, „bag ©eiltängermäble ifep tot
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zu, und Wie ich damals, ein kleines, etwa sechs-

jähriges Ding, durch die Nachbarskinder von
der Ankunft der „Seiltänzerbande" gehört hatte,
ließ ich der Mutter keine Ruhe mehr, bis sie

mir und meinein um einige Jahre jüngeren
Schwesterchen erlaubt hatte, in Begleitung von
Rickele, unserm Kindsmägdle, hinauszugehen
und uns die Wunderdinge anzuschauen.

Für unsere Kinderaugen gab es da unendlich
viel Neues und Merkwürdiges zu betrachten,
und weil ich alles durchaus „ganz in der Nähe"
ansehen wollte, hielt sich mein weniger keckes

Schwesterchen krampfhaft am Rock unserer Be-
gleiterin fest.

„Die alte Anne hat 'sagt, Titeuner tun Tin-
der stehlen", tönte es einmal ängstlich hinter
dem Rockzipfel hervor.

„Dumm's Ding, du!" sagte ich überlegen,
„das sind gar keine Zigeuner, das sind ja Seil-
tänzer!"

Ich zog das Rickele von einer Sache zur an-
dern. Schon die großen, leuchtend grün ange-
strichenen Wagen am Rande der Wiese mit den
kleinen Fensterchen und den weißen Vorhängen
dahinter entlockten mir sehnsüchtige Wünsche.

„Ach Rickele, wenn wir so einen hätten statt
unserm Haus!" seufzte ich aus tiefstem Herzen.
Über einem offenen Feuer kochte eines der Wei-
ber in einem Blechkesselchen Kaffee — ein an-
deres hing in einiger Entfernung frisch gewa-
scheue Wäsche über ein Seil, das sie zwischen
zwei Baumstämmen befestigt hatte. — Vor un-
fern Blicken spielte sich da ein ganzes Stückchen
Haushaltung ab.

Die Kinder der Bande, ein Paar wilde,
schmutzige Rangen, balgten sich und schlugen

Purzelbäume auf dein weichen Gras — wie hat-
ten die's so gut! Die armseligen Lumpen, die
sie anhatten, taten ihnen in meinen Augen
keinen Eintrag — ich war ja überzeugt, daß sie

dort drin in den Wagen eine Menge prachtvoll
ler Kleider, ganz aus Seide und Gold, liegen
hatten. — Als dann die „große Vorstellung"
begann, kannte mein Entzücken keine Grenzen
mehr.

Zuerst kam ein Mann in Rosa-Trikot —
wir Kinder hatten zuerst kichernd gemeint, er
habe „gar nichts" an — der war so stark, daß
er die allerschwersten Dinge mit dem kleinen

Finger in die Höhe heben konnte, und dicke

Eisenstangen trug er herum, als ob es Lakritzen-
stengel wären, das Stück zu einem Kreuzer, wie
ich nachher zu Hause der staunenden Mutter er-

der Kirchhofecke.

zählte. Die Hauptnummer des Programms
bildete aber das Erscheinen der schönen „Ma-
rnschka". Einige Meter über dem Erdboden
war ein Seil gespannt; auf diesem bewegte sich

unter den Klängen einer Ziehharmonika, die
einer der Männer dazu spielte, das schlanke
Mädchen in dem glänzenden Atlasröckchen gra-
ziös hin und her, die Balancierstange in den
Händen.

Mein begeisterungsfähiges Kindergemüt war
völlig hingerissen von dem wirklichen Liebreiz
des Gauklermädchens auf dem schwankenden
Seil; ich konnte keinen Blick mehr abwenden
von dem lockigen Köpfchen mit dem roten
Mund und den großen schwarzen Augen, die

halb ernst und halb traurig unter den Wim-
pern hervorsahen. Als sie nachher mit dem

Tellerchen kam, um einzusammeln, schrie ich

stürmisch: „Rickele, gib mir Geld! Die Mama
gibt dir's wieder!" Und ich legte mit könig--
lichem Stolz eine kleine Silbermünze auf den

Teller und sah mit einein Ausdruck von so auf-
richtiger Bewunderung in Maruschkas Gesicht,
daß sie mir freundlich zunickte, ein Lächeln auf
den Lippen.

Noch manchmal kamen wir in den darausfol-
genden Wochen, bis plötzlich mit einem Mal die

ganze Herrlichkeit ein Ende hatte. Es war schon

tief am Nachmittage, als das Kindermädchen
uns hinunterführte. Der Himmel war grau
und bewölkt, und über der Vogelwiese lagen
düstere Schatten. Ganz genau kann ich mich
heute jeder Einzelheit erinnern. — Zu unserer
Verwunderung war das frohe Leben auf der

Wiese ganz verstummt. Einige Männer, die zu
der Truppe gehörten, räumten mit lautloser
Geschäftigkeit die Stangen, Seile und was sie

sonst noch zu ihrer Vorstellung benötigt hat-
ten, zusammen.

Von den Weibern und Kindern war nichts
zu sehen, sie mochten in ihren Wagen sein, wo
die Vorhänge dicht zugezogen waren. Flü-
sternde Gruppen von Leuten und Kindern aus
dein Städtchen standen in scheuer Entfernung
um die Wagen herum.

„Was isch denn?" rief das Rickele ein drall
les Mädchen aus ihrer Bekanntschaft an, das

soeben aus einer der plaudernden Gruppen
trat, „geht die Bande schon wieder fort?" —
„Ja weisch du's denn no net?" verwunderte sich

das Mädchen, und warf einen ängstlichen Blick
über die Wiese, „das Seiltänzermädle isch tot
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Sm geïtal.

urtb —" ipre (Stimme fanï gum glüfterton
peraB, id) tonnte nicptg toeiter berftepen.

Sie tKarufcpïa tot! — Step, bag tonnte gar
nicpt toapr fein! Sd) ïjatte fie fa erft geftern
nocp im Stäbtdfen gefepen, mie fie Beim SSädet
bie frottai Be polte für bie Sruppe,

©in flehtet SBuBe, ber, bie tpänbe in ben

•f5ofentafdjen, neBen ung ftanb unb gugepört
ïjatte, napm eine micptige SOtiene an unb geigte
mit einer ®opfBemegung pinüBer nacp ben pin=
ter'ften ber Söagen.

„Sort brinne liegt fie", fagte er. ©g mar ein
SSagen opne g-enfier, in bent bie Sente bie für
ifpreit Seruf erforberlidjen ©ercitfcpaften bar=

gen, bie Sûre ftanb meit offen, unb eilenbg
rannte id) üBer bie SBiefe pinübet, ftürmte bag

ïteine SBagentreppcpen pinauf unb laufcpte un=
ter ipergflopfen in ben palbbunïeln Staunt
pinein. — ^a, eg muffte mapt fein — bie fcfjöttc

SKatufdjfa mar tot!
Stuf bent Soben beg SBageng. lag fie piitgc=

ftredt auf ausgebreiteten Seppicpen, Big gum
$alfe mar ber Körper mit einem großen meiffeu
Sucpe gugebecft, unb bag ©eficpt beg SJtäbdjeng,
bag gmifcpeit ben naffen, fcpmargen paaren per=

borfap, mar fo fcpauetlid) ftift unb Bteidf attgu»

î|3Çot Sßctul Sînedfjtli, 3üridj.

fepen, baff mir bor jcipent ©ntfepen ber Sttem

ftitlftanb. Qu Raupten ber Soten Brannten brei

farbige SBacpg'fergen, unb über bag meiffe Sud)
maren SSIumen geftreut.

Sag Stidele mar mir nachgelaufen unb patte
mid) leife gantenb bon bent Sßagen fortgegerrt,
unb millenlog ging id) an iprer ipanb nad)

!paufe ttod) gang unter bent ©inbrud beg

Scprcdeng.
Sie Sautter patte ingmifcpen fdjoit bie gange

traurige ©efcpidjte bernomnten, unb unter Iau=

tent Scplucpgen fiel id) ipr um ben tpalg.
SBie loir Einher anbern Sagg int ©arten

untper fpielten unb bie dttutter mit einer ipanb»
arBeit att iprem Sifcpcpeit unter ben SItagien
faff, pörte id), mie bie alte Qungfer iöabette, bie

nebenan loopntc, palBIaut über ben Qattn per=

üBer fagte:
„gept Begraben fie brunten bag „@eittänger=

ntctbcpen." SBag bie SOtutter fagte, berftanb id)

ittcpt, fie ïeprte mir ben Stiiden. ltnb nad)

einer SBeile ïtang eg mit einem Seufger per=

über:
„Sa ift bod) nur bie Siebe fcpulb baran —

id) rnacpte groffe Stugen, miefo tonnte beim bie

Siebe fcpulb fein am Sobe eineg SJtehfcpen?
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Im Fextal.

und —" ihre Stimme sank zum Flüsterton,
herab, ich konnte nichts weiter verstehen.

Die Maruschka tot! — Ach, das konnte gar
nicht wahr sein! Ich hatte sie ja erst gestern
noch im Städtchen gesehen, wie sie beim Bäcker
die Brotlaibe holte für die Truppe.

Ein kleiner Bube, der, die Hände in den

Hasentaschen, neben uns stand und zugehört
hatte, nahm eine wichtige Miene an und zeigte
mit einer Kopfbewegung hinüber nach den hin-
tersten der Wagen.

„Dort drinne liegt sie", sagte er. Es war ein

Wagen ohne Fenster, in dem die Leute die für
ihren Beruf erforderlichen Gerätschaften bar-
gen, die Türe stand weit offen, und eilends
rannte ich über die Wiese hinüber, stürmte das
kleine Wagentreppchen hinauf und lauschte un-
ter Herzklopfen in den halbdunkeln Raum
hinein. — Ja, es mußte wahr sein — die schöne

Maruschka war tot!
Auf dem Boden des Wagens lag sie hinge-

streckt aus ausgebreiteten Teppichen, bis zum
Halse war der Körper mit einem großen weißen
Tuche zugedeckt, und das Gesicht des Mädchens,
das zwischen den nassen, schwarzen Haaren her-
vorsah, war so schauerlich still und bleich anzu-

Phot Paul Kriechtli, Zürich.

sehen, daß mir vor jähem Entsetzen der Atem
stillstand. Zu Häupten der Toten brannten drei

farbige Wachskerzen, und über das weiße Tuch
waren Blumen gestreut.

Das Rickele war mir nachgelaufen und hatte
mich leise zankend von dem Wagen fortgezerrt,
und willenlos ging ich an ihrer Hand nach

Hause noch ganz unter dein Eindruck des

Schreckens.
Die Mutter hatte inzwischen schon die ganze

traurige Geschichte vernommen, und unter lau-
tem Schluchzen fiel ich ihr um den Hals.

Wie wir Kinder andern Tags im Garten
umher spielten und die Mutter mit einer Hand-
arbeit an ihrem Tischchen unter den Akazien
saß, hörte ich, wie die alte Jungfer Babette, die

nebenan wohnte, halblaut über den Zaun her-
über sagte:

„Jetzt begraben sie drunten das „Seiltänzer-
mädchen." Was die Mutter sagte, verstand ich

nicht, sie kehrte mir den Rücken. Und nach

einer Weile klang es mit einem Seufzer her-
über:

„Da ist doch nur die Liebe schuld daran —",
ich machte große Augen, wieso konnte denn die

Liebe schuld sein am Tode eines Menschen?
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— „unb bet Slblertotxtêfoïjrt! " fdlofe gung»
fer Babette briiBen.

„Sllfo bet patte bie atme SStatufdïa untge»
Btac^f, — o, bet abfdjeulid^e ®etl!"

©Itipenb bot Gsifer lief id) 31t ben Slïajten
pinüBet.

„SfBet gelt, SStgma —, bet ftiegt jeljt fdjoit
feine ©traf!" —

Sä) lneif3 nidjt mepr, trag fie mit geantlrot»
iet pat.

SSiele gapte traten ingtoifdjen betgangen, unb
gana butd) gufall batte idj' nun bie einfame
Stupeftciite beg SJtäbdeng in bet Sltmfitnberede
entbedt.

IXnb bie leiste ©troppe beg melandolifden
fcplräBifden SBolîêliebeê 30g mit bittd ben
©inn:

„Saffet bie Stlümlein ftepn,
©ie an bem ^renale Blüpn,
£ent gpt bag Stable fennt,
®ag btitntet leit? "

©a ging id' ben gliebetalreig, ben id' aBge=

Btod)en batte, iiBet bag ©tab 31t legen —, id)
IroIIte bagfelfie nidjt beg Sölütenfdmudeg Be=

tauben, ben bie Statut ipnt fpenbete unb ben bie

SJtenfdeit it)nt berfagten.
Stellt) ©iejri.

3unt Sterben reif.
ails id) Beut oon bir ging ~ am Rimmel fdtoamm
©et atbenbfonne letter roter Streif —
©a fagteft bu ein fdtoeres ©Sort 3U mir:
„3d) bin fd)on lang, fo tang 3um Sterben reif!"
©un trag id) es im iôer3en mit mir fort,
„3um Sterben reif !" — ©uit liegt es mir im Sinn,
Itnb 3uhunffsbang frag' id) mid immersu,
DB id) autp einmal reif 3um Sterben bin?

2tus meinen 2tugen flammt bie SebenslUft,
3di grüfee Jaud3enb jeben neuen ©ag,
3d lieb' bie ©3elf, bes ©afeins Beifee ©iradt,
3d lieb' es fo, bafe id's nidt taffen mag.

Itnb bennod fait id off bie iöänbe ftitt
Itnb bentt an bid rote an ein Beiliges 23ilb...
„3d bin fdon lang, fo lang 3um Sterben reif!"
©Sie Srntefegen klingt es, fdroer unb milb.

Srmela SinSetg.

QSergeffeit.
SSon ©ruft Saljti.

©taufeen im ©arten fifet bag Heine, Bloitbe
Skeneli auf einet fonnentoatmen ©teppenftufe
unb finnt. ©ie fdmalen ipänbe um bie ®nie
gefaltet, eine treffe Slume im ipaat, unfinblide
©otgen auf bet Éinberftitn — fo fipt eg feit
.einet palben ©tunbe unb benft nad).

©eit einigen ©agen berftept eg bie SBelt nidt
utepr, bie SJtenfden unb bag SeBen.

SeBen — bag piefe Big jefet: ©cplafen, fpie=
ten, effen unb ttinfen, nad ^altern pafden
unb SÖlumen foflüdEen, Bei SButti fifeen unb
trunbetfame SStärden Böten — unb biel, biet
Siebe fpüten im ftopen Ipetaen.

©eit einigen ©ageit aBet peifet eg: ©0173 ftiïïe
fein, nid)t rnept jaudaen, nicpt mepr butd§
ipaug ftiitmen, Beim ©piclen leife fein, bie

galtet fliegen unb bie ISIumen treffen laffen
— unb eine ©eBnfudt im Bangen ^inbetpetaen
tragen nad SJtuttig SieBe, nad treiden ^änben
unb milben SBotten.

gtembe grauen paBen geftern Skenelig
©ffen ge'fodt, feine Soden gefämmt, ipm bie

fdtoatae ©cpittae botgeBunbeit. llnb eine gtofee,
bunfle grau feat 31t ipnt gefptodjen:

„®ei red)t lieB, Skeneli, SStutti ift geftotBeit!"

SBie fann Skeueli ein foldeg SBort berftepen!
®ag tönt fo Butt unb offne ©rBatmen — eg

rnufe tropl ©tautigeg fieberten. SIfiet gana fann
bag 5finb bag Barte SBort nidt etfaffen.

Stun erpeBt eg fid bon feinet ©tufe, Sang»
fam unb ungetoife flettert eg bie ©teppe Binan.
®ag ©artentor fnarrt, alg eg fid) fdeu pin»
augfdleidt aug bem filitpenben 23egitï,

^eirnlid tritt eg ing ipaug. Sfitf tautlofen
©ofelen gel)t eg ben bitnflen ©ang entlang —
eg toilt nod einmal 3U SStutti gepen.

OB fie inopl nod^ fdfäft, feft, mit müb ge=

fd)Ioffeiten Sfugen, bie Ipänbe gefaltet, bie

©tirne Bietd —? SJÎutti fann bod nid)t einig

fdlafen!...
Stun fiept bag ®ii:b unter bet ©tit. S3ot ipm

bämmert bag ©terBeaimmet in ungeluiffem
glbielidfi. ©ine ^etge fladett auf beut ©ifd)
— fie ift tief BetaBgeBrannt. SSetäuBeitbet S5Iu=

menbuft quillt peraug. dränge mit ineifeen
Stofen fdintntetn Blafe bom SSett per.

Sange podt bag ^inbetpeta. llnb nun ait»
tent ein bitnneg ©timmlein in bie ©title pin»
ein: „SJtutii!" —•

@0 pilflog unb betlaffen tönt bet aage Stuf.
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— „und der Adlerwirtssohn!" schloß Jung-
fer Babette drüben.

„Also der hatte die arme Maruschka umge-
bracht, — o, der abscheuliche Kerl!"

Glühend vor Eifer lief ich zu den Akazien
hinüber.

„Aber gelt, Mama —, der kriegt jetzt schon
seine Straf'!" —

Ich weiß nicht mehr, was sie mir geantwor-
tet hat.

Viele Jahre waren inzwischen vergangen, und
ganz durch Zufall hatte ich nun die einsame
Ruhestätte des Mädchens in der Armsünderecke
entdeckt.

Und die letzte Strophe des melancholischen
schwäbischen Volksliedes zog mir durch den
Sinn:

„Lasset die Blümlein stehn,
Die an dem Kreuzle blühn,
Hent Ihr das Mädle kennt,
Das drunter leit? "

Da ging ich den Fliederzweig, den ich abge-
brachen hatte, über das Grab zu legen —, ich

wollte dasselbe nicht des Blütenschmuckes be-

rauben, den die Natur ihm spendete und den die

Menschen ihm versagten.
Nelly Siewi.

Zum Sterben reif.
Als ich heut von dir ging — am Kimmel schwamm
Der Abendsonne letzter roter Streif —
Da sagtest du ein schweres Wort zu mir:
„Ich bin schon lang, so lang zum Sterben reis!"

Nun trag ich es im Kerzen mit mir fort,
„Zum Sterben reif !" — Nun liegt es mir im Sinn,
Und zukunfksbang frag' ich mich immerzu,
Ob ich auch einmal reis zum Sterben bin?

Aus meinen Augen flammt die Lebenslust.
Ich grüße jauchzend jeden neuen Tag,
Ich lieb' die Welt, des Daseins heiße Pracht,
Ich lieb' es so, daß ich's nicht lassen mag.

Und dennoch fält ich oft die Kände still
Und denk an dich wie an ein heiliges Bild...
„Ich bin schon lang, so lang zum Sterben reif!"
Wie Erntesegen klingt es, schwer und mild.

Jrmela Linberg.

Vergessen.
Von Ernst Balzli.

Draußen im Garten sitzt das kleine, blonde
Vreneli aus einer sonnenwarmen Treppenstufe
und sinnt. Die schmalen Hände um die Knie
gefaltet, eine welke Blume im Haar, unkindliche
Sorgen auf der Kiuderstirn — so sitzt es seit
einer halben Stunde und denkt nach.

Seit einigen Tagen versteht es die Welt nicht
mehr, die Menschen und das Leben.

Leben — das hieß bis jetzt: Schlafen, spie-
len, essen und trinken, nach Faltern haschen
und Blumen pflücken, bei Mutti sitzen und
wundersame Märchen hören — und viel, viel
Liebe spüren im frohen Herzen.

Seit einigen Tagen aber heißt es: Ganz stille
sein, nicht mehr jauchzen, nicht mehr durchs
Haus stürmen, beim Spielen leise sein, die

Falter fliegen und die Blumen welken lassen

— und eine Sehnsucht im bangen Kinderherzen
tragen nach Muttis Liebe, nach weichen Händen
und milden Worten.

Fremde Frauen haben gestern Vrenelis
Essen gekocht, seine Locken gekämmt, ihm die
schwarze Schürze vorgebunden. Und eine große,
dunkle Frau hat zu ihm gesprochen:

„Sei recht lieb, Vreneli. Mutti ist gestorben!"

Wie kann Vreneli ein solches Wort verstehen!
Das tönt so hart und ohne Erbarmen — es

muß Wohl Trauriges bedeuten. Aber ganz kann
das Kind das harte Wort nicht erfassen.

Nun erhebt es sich von seiner Stufe. Lang-
sam und ungewiß klettert es die Treppe hinan.
Das Gartentor knarrt, als -es sich scheu hin-
ausschleicht aus dem blühenden Bezirk.

Heimlich tritt es ins Haus. Auf lautlosen
Sohlen geht es den dunklen Gang entlang —
es will noch einmal zu Mutti gehen.

Ob sie wohl noch schläft, fest, mit müd ge-
schlossenen Augen, die Hände gefaltet, die

Stirne bleich —? Mutti kann doch nicht ewig
schlafen!...

Nun steht das Kind unter der Tür. Vor ihm
dämmert das Sterbezimmer in ungewissem
Zwielicht. Eine Kerze flackert auf dem Tisch

— sie ist tief herabgebrannt. Betäubender Blu-
menduft quillt heraus. Kränze mit weißen
Rosen schimmern blaß vom Bett her.

Bange pocht das Kinderherz. Und nun zit-
tert ein dünnes Stimmlein in die Stille hin-
ein: „Mutti!" -—>

So hilflos und verlassen tönt der zage Ruf.
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